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Eine Betrachtung zu „Die Antwort einer Weinbergschnecke“

In einem unbekannten Märchen aus der Sammlung der Brüder Grimm („Die weiße Taube“, Urfassung von 1812) muss der älteste Königssohn ein Jahr lang unter einem Birnbaum wachen, dessen Früchte in der Nacht vor der Ernte gestohlen werden. Seine Aufgabe ist es, den Dieb zu entdecken. Das gelingt ihm jedoch nicht, denn im entscheidenden Moment schläft er ein.

Nun könnte man sich als vernünftig denkender Verstandesmensch die Frage stellen, warum er sich die Mühe machen soll, ein ganzes Jahr lang unter dem Baum zu wachen, wenn doch bekannt ist, dass die Birnen erst in der Nacht vor der Ernte gestohlen werden. Wäre es nicht ausreichend, nur in eben dieser Nacht Wache zu halten?

Nun sind Märchen Schilderungen, die über den Verstand hinausgehen und sich nicht allzu sehr um Dinge kümmern, die einem alten, rein verstandesmäßigen Denken entspringen.

Weiterhin wird geschildert, wie der Königssohn in diesem Jahr den Baum wachsen sieht, wie sich seine Blätter entfalten und schließlich seine Früchte reifen. Er durchläuft also einen Reifeprozess, den ihm keine vorgefertigte Antwort abnehmen kann. Mit anderen Worten: Es nützt wenig, die Antwort auf ein Problem zu kennen, ohne den Weg dorthin selbst gegangen zu sein. Eine Antwort befriedigt vielleicht für eine gewisse Zeit unseren Verstand, nicht aber unser Gemüt oder unsere Seele.


Nicht die Antwort, sondern der Weg ist das Ziel

So ist im Grunde nicht die Antwort das Entscheidende, sondern der Weg dorthin. Aber auch der Prozess allein löst das Problem nicht, wenn ihm wichtige Eigenschaften fehlen, die erst im jüngsten Königssohn, dem Dummling, in Erscheinung treten. Dieser erkennt seine eigene Trägheit, überwindet sie und bleibt darüber hinaus offen, empfänglich und mitfühlend für sein Umfeld.

Was heißt das nun für den Alltag des Menschen? Je mehr ich mir Antworten für mein Leben von anderen hole - und dabei spielt es keine Rolle, ob diese von anderen Menschen, Glaubensgemeinschaften, Politik, Büchern oder mitunter sogar von einer KI stammen -, desto größer ist die Gefahr, den eigentlichen Prozess zu vernachlässigen. Gerade in einer Welt, die Antworten auf nahezu alle Angelegenheiten des Lebens von außen erwartet und dabei zusehends künstlicher wird, erscheint mir dies besonders problematisch.



Das innere Gespräch

Je mehr sich ein Mensch dem inneren Gespräch hingibt und Antworten aus seinem tiefsten Inneren erbittet, desto mehr bildhafte, gefühlte und prozessorientierte Botschaften wird er empfangen. Wohlgemerkt beziehen sich diese auf seine gegenwärtige Situation und gelten nicht für alle Zeiten. Das Innerste arbeitet situativ und haftet nicht an der Vergangenheit. Was heute richtig erscheint, kann morgen bereits ganz anders sein.

Das ist - wie bereits erwähnt - für unsere heutige Zivilisation befremdlich, da wir glauben, für alles eine allgemeingültige und dauerhafte Antwort oder Anleitung erhalten zu müssen. So sind wir oft mehr in unserem alten Verstand zu Hause als in unserer Inspiration, Intuition oder Imagination. Wir fühlen uns hilflos, wenn niemand da ist, der uns Antworten gibt.



Eine Antwort bezieht sich auf einen Ausschnitt des Lebens

Doch welche Bedeutung steckt eigentlich im Begriff „Antwort“? Das Wort stammt aus dem Althochdeutschen (antwurti) und bezeichnete ursprünglich eine Erwiderung auf ein gesprochenes Wort. Eine Antwort entsteht also meist dort, wo bereits eine Frage, eine Behauptung oder ein Problem vorhanden ist. Sie steht gewissermaßen einem bereits bestehenden Gedanken gegenüber.

Vielleicht liegt gerade darin eine interessante Beobachtung: Antworten beziehen sich häufig auf einen bestimmten Ausschnitt des Lebens, auf eine konkrete Situation oder Fragestellung. Sie können hilfreich sein, bleiben aber oftmals auf einen einzelnen Aspekt begrenzt. Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass unterschiedliche Menschen auf dieselbe Frage zu unterschiedlichen Antworten gelangen.

Ein Prozess hingegen ist umfassender. Er bezieht alle Entwicklungsphasen ein, die ein Mensch durchläuft, und führt ihn Schritt für Schritt zu einer eigenen Erkenntnis. Während Antworten von außen kommen können, muss ein Prozess erlebt werden. Offenheit, Selbstreflexion und Mitgefühl für die Innen- und Außenwelt sind dafür wichtige Voraussetzungen.

Lesen Sie nun in der nachfolgenden Geschichte, was uns eine alte Frau und eine Schnecke darüber erzählen können.





Die Antwort einer Weinbergschnecke – Eine Weisheitsgeschichte

Einst trafen sich zwei Freunde auf einer Parkbank, die sich lange Zeit nicht gesehen hatten. Die Wiedersehensfreude war groß, und sie hatten sich viel zu erzählen. Nachdem nahezu alles Oberflächliche gesagt war, tauschten sie sich schließlich über den Sinn und das Geheimnis des Lebens aus - zumindest so, wie jeder von ihnen es wahrnahm.

Der eine sprach:

„Ist der Mensch nicht ein törichtes Wesen? Was hat er nicht alles auf dieser wunderschönen Erde aus Habgier und Neid zerstört? Wie viele Kriege hat er aus Wut und Angst begonnen, in denen unzählige seiner Brüder und Schwestern völlig unnötig zu Tode kamen? Wie oft hat er andere Menschen hochmütig denunziert, weil er sich für besser, klüger oder fortschrittlicher hielt?

Warum dies alles? Noch niemand konnte mir eine befriedigende Antwort auf diese Fragen geben.“

Da sprach der andere:

„Was redest du da? Nicht der Mensch trägt die Schuld an diesem Dilemma. Es ist die Schöpfung selbst, die etwas so Verkehrtes, Unvollständiges, Hilfloses und von Angst Besessenes auf diesen blauen Planeten setzte. Wäre die Schöpfung wirklich intelligent gewesen, dann hätte sie doch genügend Voraussicht besitzen müssen, bevor sie einen solch folgenschweren Fehler begeht und ein Wesen erschafft, das am Ende nichts anderes ist als ein Selbstmord auf Raten.

Auch mir konnte darauf bisher niemand eine erschöpfende Antwort geben.“

Während die beiden nun völlig überfordert und nach Antworten suchend auf der Parkbank saßen und ihre einstige Wiedersehensfreude einer frustrierenden Ratlosigkeit wich, kam eine alte Frau vorbei und setzte sich in aller Ruhe neben sie.

Sie grüßte die beiden freundlich. Ihr Gesicht war von Lach- und Sorgenfalten gezeichnet, und keiner der beiden konnte genau sagen, ob sie nun fünfzig oder hundert Jahre alt war. Sie besaß jedoch eine gütige, wohlwollende und mitfühlende Ausstrahlung, die beide Männer in ihren Bann zog.

War zuvor noch ein lebhafter und wortreicher Austausch zwischen ihnen zu hören gewesen, so verwandelte sich mit dem Erscheinen der alten Frau alles in eine wohltuende und tiefe Stille. Eine Weile saßen die drei schweigend auf der Parkbank.

Während sie dort saßen, kroch eine Weinbergschnecke an ihnen vorbei. Jeder weiß, dass Schnecken nicht zu den schnellsten Tieren gehören. Aber wozu auch? Sie trägt ihre Wohnstube auf dem Rücken und scheint kein Problem damit zu haben, nicht möglichst schnell nach Hause kommen zu müssen.

Gemächlich und in aller Ruhe zog sie an den dreien vorbei. Dann hielt sie inne, reckte ihnen den Hals entgegen und fuhr ihre Fühler aus, mit denen sie - so schien es zumindest - die drei Menschen aufmerksam betrachtete.

Nun verfügen Schnecken zwar weder über ein besonders ausgeprägtes Sehvermögen noch können sie hörbare Laute von sich geben. Dennoch wirkte es in diesem Augenblick so, als würde die Schnecke auf wundersame Weise mit den Menschen kommunizieren.

Plötzlich begann die alte Frau zu sprechen:

„Ist das nicht ein wundervolles Tier, diese Weinbergschnecke? Sie trägt ihr Haus stets mit sich, und niemand weiß, wohin sie geht. Vielleicht weiß sie es nicht einmal selbst. Aber wozu auch? Sie ist überall zu Hause, an jedem Ort. Nirgends ist sie fremd, denn alles, was sie braucht, trägt sie in sich.

Selbst wenn sie sich von allem um sie herum trennen würde, bliebe sie doch immer bei sich. Niemand kann sie von ihrem Weg abbringen, weil es vermutlich gar kein Ziel gibt, das sie erreichen möchte. Wohin sie auch geht - am Ende trifft sie stets sich selbst und ihre Wohnstube wieder an.

Sie lebt den Augenblick und stellt vermutlich keine Fragen. Das Woher, Wohin und Warum spielen für sie keine Rolle. Sie lebt ihre Berufung, und nichts anderes kommt ihr in den Sinn. Niemand verlangt von ihr, eine Maus oder ein Vogel zu sein. Würde dies dennoch geschehen, wie es bei Menschen oft der Fall ist, dann würde sie zugrunde gehen.

Und stellt euch vor: Nicht einmal streiten tut sie. Worüber denn? Die Menschen streiten darüber, ob nun der Mann oder die Frau der bessere Teil der Schöpfung sei. Auf einen solchen Gedanken würde die Schnecke niemals kommen, denn sie trägt beides in sich - das Weibliche wie das Männliche. Sie vereint beide Pole in ihrem Wesen. Sie könnte nicht existieren, wenn einer davon fehlen oder über- beziehungsweise unterbewertet würde.

Der Mensch hingegen vergleicht, bewertet, analysiert und urteilt. Ein Wesen jedoch, das seiner Berufung treu bleibt oder sie wiedergefunden hat, benötigt all dies nicht. Es lebt - auf seine Weise, mit seinen Fähigkeiten, Möglichkeiten und Herausforderungen.

Wie klein sie doch ist und in ihrem Wesen zugleich viel größer, als wir Menschen glauben.“

Mit diesen Worten stand die alte Frau auf, verabschiedete sich freundlich von den beiden Männern und schlurfte in aller Seelenruhe davon.

Die Männer sahen sich erstaunt an und waren tief bewegt von den Worten der Alten. Als sie sich wieder gefasst hatten und sich noch einmal nach ihr umdrehen wollten, war sie verschwunden.

Auch dies erschien ihnen völlig unverständlich, denn so langsam, wie sie gegangen war, konnte sie noch nicht weit gekommen sein.

Als sie ihren Blick wieder auf die Schnecke richteten, war auch diese verschwunden. Trotz ausgiebigen Suchens konnten sie weder die Frau noch die Schnecke finden.

Nun wussten die beiden Männer nicht mehr so recht, ob sie denselben Traum erlebt hatten oder ob alles tatsächlich geschehen war. Wie lange sie sich mit dieser Frage beschäftigten und auf eine Antwort warteten, weiß ich nicht.

Ich hoffe nur, dass sie dieses Erlebnis noch lange in ihren Herzen trugen und dass es ihnen eine Tür öffnete, die Welt nicht nur mit ihren äußeren Augen zu sehen, sondern auch mit ihren unzähligen inneren Augen zu betrachten.

Aber wie ist es euch ergangen, liebe Lesende und Hörende?

Habt ihr eine Antwort auf diese merkwürdige Geschichte gefunden?

Falls nicht, dann macht euch nichts daraus. Lasst sie einfach in euch wirken und beobachtet, welchen Prozess sie in euch anregt.
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